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Nur gegen Ende des Stils Ludwng XIV. beginnt in Frankreich die Kunft der

Grundrifseintheilung (difz‘riäul‘ion) und entwickeln fich die Begriffe des >>Comforts«.

Man »dinirte« um Mittag und gab überhaupt wenig »Diners«. >>L[Z vie d'inférieur

n’exzßaiz‘ pas, << wie Deflailleur fagt.

Auch zur Zeit des Stils Ludwig XV. finden wir eine Reihe von Bauwerken,

die ihrem \Nefen nach diefer vermittelnden‘Richtung angehören, wenn fich auch

der Charakter des Ornamentes, das fich mit den fireugen Säulen verbindet, ändert.

An der Kathedrale St.-Louis zu Verfailles (I 742—54) ift neben dem gefchweiften

Thurm und einigen Details an den Strebeconfolen und an der oberen Fenfler—

bekrönung, welche die freie Phafe kennzeichnen, gerade die Behandlung der dorifchen

und korinthifchen Ordnung durchaus gut. Die Vertheilung der Säulengruppen und

ihre durchgehenden Linien zeugen von einem feltenen und lebendig ficheren archi—

tektonifchen Können des Architekten _‘Yacques Hardouin Man/uni de Sagonne.

Wir finden fogar Beifpiele diefer Richtung bei demjenigen Meißer, bei welchem

man es am wenigften erwarten follte: bei Meiß'onnier. Er fcheint eine eben fo

firenge und fichere Behandlung der Ordnungen in feinem Projecte für die Fagade

von St.-Sulpice zu Paris (I 726) beabfichtigt zu haben. Auch feine Thüren und

Fenfter fcheinen fireng. Und dennoch ift diefer Entwurf in Bezug auf Schweifung

der Curven im Grundrifs und Aufbau der höchfte Ausdruck der freien Richtung,

die dem Rococo entfpricht (Fig. 172). Auf dem Titelblatte des Werkes von

Mei/fonnier““) Pcth der Vordergrund den Vorfprung einer am Meer gelegenen

Terraffe dar, die fich windet und wie eine umftürzende Welle überhängt; im Hinter-

grunde dagegen wird ein Palait im allerftrengfien Stil errichtet. Diefe Thatfachen

mögen bis zu einem gewiffen Grade vielleicht das fonf’c gar zu befremdende Urtheil

eines Zeitgenoffen über den Stil Meißannier's erklären, des Aäbe’ de Fontenui; diefer

fchreibt: » Tous ces auurages portem‘ l’empreintz d’un génie lzeureux, d’une imaginalion

fe’cona’e, d'une exe'culion facile,d'un goüt urai elforme’fur la noble/implicilé del’antique.«

Man begreift jedoch das Staunen des Herausgebers der Nouvelles archives de [Art

francais 517), der diefe Worte citirt und nur hinzufügt: nous copions fans comménlaire.

Die Fontaine der Rue de Grenelle zu Paris (1739 fertig) zeigt die Verbindung

ltrenger Ordnungen mit freien Detailmotiven. Der ehemalige Hochaltar von St.—Sauwur

zu Paris mit feinen überall auffchiefsenden Palmenftämmen und Blättern (Fig. 65)

veranfchaulicht, wie fich in diefer Phafe oft die freief’ten Formen der Decoration

mit einer ftrengen Behandlung von Säulen verbanden. Die Front der Kathedrale von

Lunéville hat zwei Thürme, die mit Kuppeln bekrönt find; die Krabben, Fialen u. f. w.,

die ihnen einen Umrifs im Charakter der franzöfifchen Früh—Renaiffance geben, find

aber, wie fämmtliche Details, in Formen Ludwig XV. gebildet. In den fchönen

Paläften, die Boflrana' in Nancy errichtete, eben fo wie in der immerhin grofsartig

wirkenden Kathedrale derfelben Stadt ifl; die firengere Richtung viel mehr betont

und überwiegend.

4) Realiftifch-rationalifiifche Stilrichtung.

(IS94—I774-)

Wir finden in der in Rede fiehenden Zeit auch eine Stilrichtung, die man als

eine unabhängige, echt franzöfifche Richtung bezeichnen kann. Sie ift der Aus-

druck der fo mächtigen Triebkraft des XVII. ]ahrhundertes in Frankreich: der Ver-

516) Abgebildet in: GUILMARD‚ D. Les Maitres ernenzam'ßzs etc. Paris 1881. B1. 51.

517) Jahrg. 1884, S. 127.
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nunft, der »Raz'fon«‚ welche fo vielen Franzofen, bis auf die Gegenwart, als der

Grundzug ihrer Kunft erfcheint. Geflützt auf diefen praktifchen, räfonirenden Realis-

mus fucht fie die natürlichen materiellen Bedürfniffe in praktifchefter, zunächf’t

liegender Weife zu befriedigen.

Man fieht diefer Richtung an, dafs fie materielle Gediegenheit fchätzt und die

Aufgaben vomrtheilslos in derjenigen Weife zu löfen fucht, die von der vermeint-

lichen Vernunft eingegeben zu fein fcheint. Sie fucht nicht die erforderlichen

Conftructionsmittel und ihre Functionen durch eine ideale Fiction, wie die mit der

Anwendung der antiken Ordnungen oft

verbundene, zu fymbolifiren.

In den Zeiten des Barocco und des

Rococo follte diefe räfonirende Geiftes—

richtung die franzöfifchen Werke zwar

von Ausfchweifungen und gefchmacklofen

Abfurditäten frei halten, fie aber auch ver-

hindern, die geniale Grandezza, deren der

Barocco fähig if’t, zu erreichen.

In der ganzen Auffaffungsweife diefer

Richtung liegt etwas Poefielofes, d. h. es

fehlt der wirkliche künftlerifche Hauch und

Schwung. Sie entfpricht Anfehauungen,

die man oft in denjenigen bürgerlichen

Kreifen findet, wo der berechnende mate—

rielle Geift die Oberhand erreicht hat, und

läuft zuweilen Gefahr, in diejenige Frank—

reich eigene Sinnesweife zu verfallen, die

man als plaiz'lua’e bam‘geoz'fe bezeichnet.

Von der anderen Seite liegt in diefem

Geifte ein werthvoller Grad von Unab-

hängigkeit gegenüber allzu grofser Routine

im Hergebrachten und in den ftiliftifchen

Ueberlieferungen. Hierdurch, wie durch

die Neigung, in jeder Situation die objee

tiven Elemente zu berückfichtigen, fcheint

fie geeignet zu fein, die Rechte des Fort—

fchrittes und neuer Bedürfniffe zu wahren.

Am deutlichften dürfte diefe Richtung in

den franzöfifchen Hötels des XVII. und XVIII. ]ahrhundertes ausgedrückt fein.

Namentlich iPc fie in der Gefammtanlage und Aufsenarchitektur erfichtlich. Sehr

klar ift fie auch im Hälfl des [nvalz'a’es zu Paris, das zur Aufnahme von 6000 bis

7000 alten Kriegern errichtet ift, ausgefprochen.

Dies fcheint eine neue Erfcheinung in Frankreich zu fein, ein Zug, der weder

in feinen herrlichen gothifchen Denkmälern, wie Kirchen und Schlöffern, noch in

den kleinen Häufern der Städte zu finden war.

Fig. 62.

 

  
Kirche Sainte—Marie, ru: St.-Anloine zu Parisäls).

513) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, a. a. O., Bd. II, Bl. 254.

519) Lemonm'er (a. a. O., S. 58) läth in der Malerei mit Varin (1627) eine etwas ähnliche Richtung beginnen: »la

iez'nfczre rai_/onnée‚ jagt, # académique, qui fern )andmtt longtzmpr in 71012 mayenn: de notre école«.
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Diefe Unvollkommenheiten fcheinen mir weniger von den erwähnten Charakter-

zügen herzurühren, als daher zu kommen, dafs der franzöfifche Geift etwas vom

harmonifchen Gleichgewicht und von der höheren Weihe verloren haben dürfte.

Trotz diefer Mängel verdient gerade diefe Richtung die Aufmerkfamkeit der

Architekten, weil fie Eigenfchaften hat, die wiederum in anderen Schulen nicht

immer hinreichend Berück-

f1chtigung finden, woraus Fig'63'

wieder Mängel anderer

Art entftehen. Auch in

wirklichen Denkmälern

idealer Richtung fpricht

lich diefe Geif‘tesrichtung

aus, und zwar in dem

angeblich erften gröfseren

Werke des berühmten

Francois ]szfarl. Dies

ift die jetzige Kirche

 

 

 

 

Vzfitatz'an des FzYles de

Sainte—Marie, auch N'ofre-

Dame-des—Anges genannt,

die .Mmzfan‘ 1632—34 in

der Rue St.-Antoine zu

Paris errichtete. Fig. 62 513)

zeigt ihr Aeufseres‚ an

welchem, mit Ausnahme

der Thür, jede Pilafter-

oder Säulenordnung ver—

mieden ift.

Diefelbe Richtung [chen wir in den beiden Triumphthoren, die Ludwzlg XIV.

im Jahr 1674 errichten liefs: die Porta St.-[Vlan‘z'n von Pierre Bullet und die Porle

Sl.-Denz's vom älteren Francois Blonde], beide in Paris, wo letztere von Vielen fehr

bewundert wird. Sie ift in Fig. 63 520) abgebildet und hat fpäter auf die Erfindung

des Arc de ['Eloz'le eingewirkt. Diefe Richtung dauert bei vielen franzöfifchen

Architekten noch heute fort.

  

 

 

Porta Sainf-Dem': zu Paris”°).

(1647—)

5) Schickfal der freien Stilftrömungen unter Ludwig XIV.

(1660—1715.)

Am Schluffe der Schilderung der baroccoartigen Richtung (liche Art. 301, S. 239)

wurde darauf hingewiefen, dafs fie es fei, an welche in der fpäten Phafe diefer Periode

die Weiterentwickelung, die im eigentlichen Rococo ausartet, anknüpfen follte. Das

Verf‘tändnifs einer Kunftrichtung wird viel klarer, wenn es gelingt, in ihr Quellen—

gebiet zu gelangen. Daher Hi es für die Gefchichte der Genefis der freien Rich—

tung der Zeit Ludwig XV. intereffant, fett zu flellenf ob die freie Richtung, die

fich im Zeitalter Hez'nrz'c/z IV. entwickelt hatte, in der abfoluten und akademifchen

330) Facf. Repr. nach: BLONDEI.‚ a. a O., Bd. III, B]. 310.


